
VON STEFAN BUCHHOLZ

650 katholisch-evangelische Paare: So 
viele konnten in den Karteien der Ge-
meindebüros der Josephs- und Luther-
�N�L�U�F�K�H���L�P���2�V�Q�D�E�U�•�F�N�H�U���6�•�G�H�Q���D�X�V�À�Q�G�L�J��
gemacht und angeschrieben werden. 
Der Einladung zum Erzählcafé folgten 

letztendlich über 30 Paare. „Heute gibt 
es keine Vorträge darüber, was richtig 
römisch-katholisch oder evangelisch-lu-
therisch ist. Alles, was Sie uns gleich er-
zählen, ist richtig“, kündigte Diakon Dirk 
Hartung von der Lutherkirche zu Beginn 
an. Die beiden anderen Moderatoren, 
Gemeindereferentin Petra Schnieber von 

St. Joseph und Pastorin Renate Jacob, er-
munterten die Ehepaare an den Tischen, 
miteinander ins Gespräch zu kommen. 
Als möglicher „roter Faden“ diente eine 
Liste mit Fragen. Etwa die Frage, welche 
Rolle die unterschiedlichen Konfessio-
nen in der Ehe spielten.

Entscheidend für ihren Glauben 
ist nicht der Gottesdienst

Für Karin und Heinz Spaan zum Beispiel 
war das nie ein Thema. Auch nicht, als 
sie 1963 heirateten. Einen Haken gab es 
dann aber doch: Beide mussten unter-
schreiben, dass die gemeinsamen Kinder 
katholisch getauft werden. „Wäre unsere 
Ehe ungültig geworden, wenn wir das 
später nicht gemacht hätten?“, fragte 
Karin Spaan ironisch. 

Birgit und Michael Gorski sind kei-
ne regelmäßigen Kirchgänger. Sagen sie 
über sich selbst. Beide schätzen aber so-
wohl die „pompösere“ katholische Got-
tesdienstgestaltung als auch die eher 
zurückhaltende Feier im evangelischen 

Kirchenraum. Allerdings: Entscheidend 
für ihren Glauben sei der Kirchenbesuch 
nicht. Sie sind sich einig: „Beten kann 
man auch woanders.“ Die unterschied-
liche Konfession habe in ihrer Ehe keine 
Rolle gespielt. „Wichtiger ist, nach christ-
�O�L�F�K�H�Q���*�U�X�Q�G�V�l�W�]�H�Q���]�X���O�H�E�H�Q�´�����À�Q�G�H�W���%�L�U-
git Gorski.

An anderen Tischen hätten sich die 
Teilnehmer des Erzählcafés auch über 
das unterhalten, was typisch katholisch 
und typisch evangelisch ist, hat Mode-
ratorin Petra Schnieber beobachtet. Ver-
letzungen, die sich die Konfessionen in 
der Vergangenheit zugefügt hätten und 
die bis heute schmerzten, seien im Er-
zählcafé allerdings nicht Thema gewe-
sen. „Es hat sich bestätigt, dass dies gar 
nicht mehr so drastisch erfahren wurde“, 
vermutet Schnieber. Dennoch habe man 
sich im ökumenischen Koordinierungs-
team dafür entschieden, dieses Thema 
aus dem eigens für die Erzählcafés entwi-
ckelten Fragenkatalog zu übernehmen.

Deutlich wurde nach dem Abend im 
Pfarrgemeindesaal von St. Joseph: Es 
�E�H�V�W�H�K�W���G�H�U���:�X�Q�V�F�K�����V�R�O�F�K�H���7�U�H�r�H�Q���I�R�U�W-
zusetzen. „Die Auswertung zeigt, dass 
wir im nächsten Jahr oder vielleicht zur 
Adventszeit wieder einen Abend mit 
einem ökumenischen Thema anbieten 
können“, sagt Petra Schnieber.

In der Vergangenheit haben Christen einander viel Leid zugefügt. Daran erinnern im Jahr des  
Reformationsgedenkens sogenannte Erzählcafés. Sie laden zum versöhnenden Gespräch ein.  
Konfessionsverschiedene Paare trafen sich jetzt in der Osnabrücker St.-Joseph-Gemeinde.

Zwei Konfessionen, ein Jawort 
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Heller soll die Kirche werden, 
klarer, gemeinschaftlicher und 
verständlicher. Ein Gotteshaus, 
erklärt Pfarrer Bernhard Stecker, 
in dem die Gemeinde Jesus Chris-
tus feiert als den König, „der nach 
Gerechtigkeit regiert“, wie es der 
Prophet Jesaja im 32. Kapitel sei-
nes Buches beschreibt. Die ar-
chitektonische Innengestaltung 
übernimmt  das Münstersche Ar-
chitekturbüro „Klodwig + Part-
ner“ unter Leitung von Tobias 
Klodwig. Die drei Elemente des 
Gedenkortes für Johannes Pras-
sek gestaltet die Künstlerin Ma-
deleine Dietz aus Landau/Pfalz.

�:�H�U���Q�D�F�K���G�H�U���:�L�H�G�H�U�H�U�|�r�Q�X�Q�J��
– voraussichtlich im September – 
die Kirche durch einen der drei 
Haupteingänge betritt, steht 
dann in einem breiten, hellen 
ersten Eingangsbereich. Dafür 
werden die Wände zwischen den 

Windfängen herausgebrochen 
und drei alte Oberlichter im Ein-
�J�D�Q�J�V�E�H�U�H�L�F�K�� �Z�L�H�G�H�U�� �J�H�|�r�Q�H�W����
Der erweiterte Eingangsbereich 
unter der Orgelempore hinge-
�J�H�Q�� �Z�L�U�G�� �]�X�P�� �.�L�U�F�K�H�Q�V�F�K�L�r�� �K�L�Q��
zwischen den Säulen mit Glas-
wänden abgetrennt. In der Mitte 
sowie rechts und links geben drei 
Türen den Weg in den Innenraum 
frei. Hinten rechts, dort, wo ei-
ne Statue des heiligen Antonius 
steht, gestaltet Madeleine Dietz 
eine Gedenknische mit einer Fo-
tomontage der vier Märtyrer.

Gemeinde stärker auf 
den Altar ausrichten 

Durch die mittlere Glastür ge-
langt man in den Bereich des 
Taufbeckens. Das ist links und 
rechts umgeben von modernen 
neuen Hockern aus Eichenholz. 

Dort werden Taufen und ande-
re kleine Gottesdienste gefeiert. 
Zudem bieten sich zusätzliche 
Sitzgelegenheiten etwa zu Weih-
nachten und Ostern. 

Die alten Kirchenbänke mit ih-
�U�H�Q���6�F�K�l�G�H�Q���Y�R�P���%�R�P�E�H�Q�D�Q�J�U�L�r��
aus dem Krieg bleiben erhalten. 
Sie werden jedoch auf neue Län-
gen umgearbeitet und in drei Blö-
cke aufgeteilt. Durch die schräg-
gestellten äußeren Sitzreihen ist 
die Gemeinde stärker auf Altar 
und Ambo sowie die Christus-Kö-
nig-Statue ausgerichtet.

Der Raum mit dem Altar und 
den Sitzen für Priester und Mess-
diener wird nach vorne in den 
Kirchenraum verlagert und et-
was abgesenkt. Der Altar ist dann 
noch zwei Stufen vom Bodenni-
veau der übrigen Kirche erhoben. 

An der Rückwand werden die 
Apostelmosaiken abgedeckt, der 

Hintergrund des Königs Christus 
schlicht weiß gehalten. Davor 
�E�H�À�Q�G�H�W�� �V�L�F�K�� �H�L�Q�H�� �%�R�G�H�Q�S�O�D�V�W�L�N��
aus Stahl und gelbem Glas. Der 
Tabernakel wird nach rechts ver-
legt, dorthin, wo jetzt noch die 
Marienstatue ist. Denn die war 
ursprünglich für den Platz ge-
dacht, an dem bisher der Taber-
nakel ist. Und schließlich erhält 
die Kirche eine neue Beleuchtung 
und Lautsprecheranlage, die das 
Verstehen deutlich erleichtert.

Die Gesamtkosten für die In-
nensanierung sind mit knapp 
670 000 Euro veranschlagt; sie 
werden von Kirchengemeinde 
und Bistum je zur Hälfte getra-
gen. Nach Aussage des Kirchen-
vorstands deutet alles darauf hin, 
�G�D�V�V���G�H�U���À�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H���5�D�K�P�H�Q���H�L�Q-
gehalten wird. (ju) 

Die Osnabrücker Christus-König-Kirche schließt am 13. März für ein halbes 
Jahr. Sie wird dann innen renoviert und ist künftig einer der drei Gedenkorte 
für die „Lübecker Märtyrer“ im Bistum. 

Künstlerin gestaltet Gedenknische mit Fotomontage  

�É  Pfarrer Bernhard Stecker, 
Architekt Tobias Klodwig und Anne 
Elshof (Klodwig und Partner, 
Münster, v. l.) stellten die Renovie-
rungspläne für Christus König 
vor.  |  Foto: Marion Lahrmann

ã  Abend für ökumenische Ehepaare: In der Osnabrücker 
St.-Joseph-Gemeinde ging es im Erzählcafé um typisch 
Katholisches und Evangelisches. |  Foto: Stefan Buchholz

Spelle (sh). 24 000 Piepkuchen – zu-
sammengerollte Waffeln, auch Neujahrs-
hörnchen genannt – haben die „Piepku-
chenbäcker“ aus Spelle im vergangenen 
Jahr gebacken und verkauft. Der Erlös 

wird immer für soziale Zwecke gespen-
det. Diesmal haben die �eißigen Bäcker 
Martin Rekers, Andreas Teders, Stefan 
Heeke, Klaus Sändker, Andreas Brügge-
mann und Reiner Baltes (vorn v. l.) 6666 

Euro eingenommen. Das Geld �ießt je 
zur Hälfte in die Messdienerarbeit in der 
Pfarreiengemeinschaft Spelle sowie in 
ein Schulbauprojekt von Pastor Daniel 
Brinker in Hoima /Uganda. Brinker (hinte-

re Reihe 5. v. l.) und Gemeindereferent 
David Quaing (links) haben jetzt mit 
einigen Messdienern die beiden Schecks 
entgegengenommen.  |  Foto: Wolfgang 
Brinkmann

Selbstgebackene Piepkuchen: Erlös für Messdienerarbeit und Schulbauprojekt

Empörung 
nutzt den  
Armen nicht 

Osnabrück  (kb).  Folgenlose 
Empörung nutze armen Men-
schen nicht. Sie führe keineswegs 
zu politischem Handeln. „Wir 
müssen ihre unterschiedlichen 
Lebenslagen genauer betrachten, 
um wirklich helfen zu können“, 
fordert Georg Cremer, Generalse-
kretär des Deutschen Caritasver-
bandes. Er stellte jetzt im Forum 
am Dom in Osnabrück sein Buch 
„Armut in Deutschland“ vor.

„Auch im kommenden Bun-
destagswahlkampf besteht die 
Gefahr, dass die Armen zwar in 
aller Munde sind, aber das, was 
die Bürger fordern und die Poli-
tiker versprechen, ihre Situation 
nicht verbessert. Das zeigt sich an 
der Diskussion zur Rente“, kriti-
siert Cremer. Deutschland habe 
einen gut ausgebauten Sozial-
staat. „Aber wir müssen ihn so 
weiterentwickeln, dass es besser 
gelingt, Notlagen zu vermeiden. 
Dazu gehört eine Bildungs- und 
Beschäftigungspolitik, die Men-
schen aus prekären Milieus hilft, 
ihre Potenziale zu entfalten.“

Mehr  
Kontakt zu 
Muslimen

Osnabrück (epd).  Niedersach-
sens Ministerpräsident Stephan 
Weil (SPD) fordert die christli -
chen Kirchen auf, sich stärker 
im interreligiösen Dialog zu en-
gagieren. Von einem intensiver-
en Austausch vor allem mit den 
Muslimen könnten auch Politik 
�X�Q�G���*�H�V�H�O�O�V�F�K�D�I�W���S�U�R�À�W�L�H�U�H�Q�����V�D�J-
te er beim Kongress „Religionen, 
Reformen und gesellschaftlicher 
Wandel“ in Osnabrück. Die wach-
sende Angst und das Unbehagen 
gegenüber dem Islam zeige, dass 
es „noch Luft nach oben“ gebe. 
Den Generalverdacht des Extre-
�P�L�V�P�X�V�� �J�H�J�H�Q�� �0�X�V�O�L�P�H�� �H�P�S�À�Q-
det Weil als „zutiefst ungerecht“. 
Auch sei nicht jeder türkisch-
stämmige Bürger ein Anhänger 
des türkischen Präsidenten Re-
cep Tayyip Erdogan. Politik dürfe 
aber das Unbehagen in der Bevöl-
kerung nicht einfach ignorieren.


